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Wien bekennt sich zu Produktion und wirtschaftlicher Entwicklung in der Stadt

Wien ist Österreichs bedeutendster Wirtschaftsstandort. Der Großteil innovativer und internationaler

Unternehmen befindet sich in unserer Stadt. In den letzten Jahren zeichnet sich ein Trend ab, dass

Produktion und Unternehmen wieder in die Städte wandern. Grund dafür ist die rasante Entwicklung

der Technologien. Es ist zu erwarten, dass dank Innovationen in Produktionsprozessen und

Arbeitsabläufen Betriebe die Stadt wieder verstärkt als Standort nachfragen. Vor diesem Hintergrund

hat sich die Wiener Stadtplanung – ausgehend vom Stadtentwicklungsplan STEP 2025 –intensiv mit

einer zeitgemäßen Weiterentwicklung des produktiven Sektors in der Stadt befasst. Wo liegen

Potenziale für den produzierenden Bereich? Welche Voraussetzungen z.B. hinsichtlich Infrastruktur

benötigen unterschiedliche Arten von Betrieben? Wo können bestehende Betriebsgebiete

aufgewertet und durch zusätzliche Nutzungen attraktiver werden? Wie lassen sich die neuen

Anforderungen in die Entwicklung neuer Stadtquartiere integrieren? Diese und zahlreiche andere

Fragestellungen wurden intensiv diskutiert und bearbeitet und die Erkenntnisse im vorliegenden

Fachkonzept dargelegt. Ziel der Stadtentwicklung ist es, Voraussetzungen für alle erwartbaren

Wirtschaftstätigkeiten zu schaffen. Das beginnt bei der Absicherung klassischer Industrie- und

Gewerbestandorte und setzt sich in der Konzeption gemischter Stadtteile fort, in denen das Arbeiten

um Wohnen und andere Funktionen in räumlicher Nähe ergänzt werden kann. Es geht darum neue

Beschäftigung für die wachsende Bevölkerung zu ermöglichen und gleichzeitig vielfältige und

lebendige Viertel entstehen zu lassen.

Ein attraktiver Wirtschaftsstandort lebt von Innovation und Weiterentwicklung und benötigt dazu

auch adäquate Rahmenbedingungen. Das Fachkonzept Produktive Stadt bietet die entsprechenden

Grundlagen dafür.
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Den Wiener Unternehmen gelingt es erfreulicherweise ausgezeichnet, sich im internationalen

Wettbewerb zu behaupten. Als Arbeitgeber/innen und Produzent/innen sind sie ein unverzichtbarer

Teil unserer wachsenden Stadt. Sie leisten aber auch einen ganz wesentlichen Betrag zur Wiener

Lebensqualität und dem Flair in ihrem Grätzel. Manche Betriebe sehen sich jedoch zugleich vor

besondere Herausforderungen gestellt, was Nutzbarkeit und Akzeptanz von Produktionsstandorten

im dicht verbauten Stadtgebiet betrifft. Darauf wollen wir hiermit zukunftsgerichtete Antworten

geben.

Mit dem „Fachkonzept Produktive Stadt“ wird die nachhaltige Sicherung und laufende Verbesserung

der Wiener Betriebsgebiete auf höherem Niveau fortgesetzt. Die Stadt Wien bekennt sich dazu,

zumindest fünf Prozent des Stadtgebiets für Produktionszwecke auch für die Zukunft zu sichern.

Darüber hinaus sollen Standorte im öffentlichen wie auch privaten Eigentum durch aktives

Standortmanagement vermehrt für produktive unternehmerische Nutzungen mobilisiert werden.

Für die traditionellen Wiener Betriebe genauso wie für Neugründungen aus dem In- und Ausland

sollen eine bessere Sichtbarmachung verfügbarer Flächenangebote, professionelle

Betreuungsstrukturen, die Förderung innovativer Produktionskonzepte (Stichwort: vertikale

Produktion) und klare Regeln zur Umgestaltung ehemaliger Industriestandorte dazu beitragen, den

Wirtschaftsstandort Wien noch attraktiver zu machen.
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VORGESCHICHTE 

Abb. Die Basis des Fachkonzepts Produktive Stadt

Das Fachkonzept baut auf folgenden Grundlagen auf: einer umfassenden Bestandsaufnahme und

Bewertung der Produktionsflächen Wiens durch das Büro Dr. Paula im Auftrag der

Magistratsabteilung MA 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung, und einer Studie zur Zukunft der

Arbeit in Wien, der Forschungs- und Beratungsstelle Arbeitswelt (FORBA) aus dem Jahr 2015 im

Auftrag der Magistratsabteilung MA 23 - Wirtschaft, Arbeit und Statistik. Diese und weitere

Erkenntnisse wurden in einer Facharbeitsgruppe intensiv bearbeitet und vom Österreichischen

Institut für Raumplanung (ÖIR) im Auftrag der Magistratsabteilung MA 18 - Stadtentwicklung und

Stadtplanung zu einem ExpertInnenbericht zusammengeführt. Die Weiterentwicklung dieses Berichts

führte schließlich zur finalen Fassung des Fachkonzepts “Produktive Stadt”.
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MISSION STATEMENT 

Die hohe Lebensqualität Wiens wird in der öffentlichen Diskussion fast ausschließlich mit den

Themen Wohnen, Versorgung, Bildung, Kultur und Erholung in Verbindung gebracht. Dabei werden

die ausgezeichneten Rahmenbedingungen für Wirtschaft und Arbeitsplätze übersehen: Rund ein

Drittel der Wertschöpfung Wiens lässt sich auf den produzierenden Bereich zurückführen, der etwa

ein Fünftel der gesamtösterreichischen Wertschöpfung ausmacht. Das Fachkonzept Produktive Stadt

schafft ein Instrument, das den Stellenwert des produzierenden Bereichs unterstreicht und als

wesentliche Säule einer nachhaltigen Stadtentwicklung absichert.

Bekenntnis

Mit der Produktiven Stadt bekennt sich Wien zur Unterstützung der Entwicklung einer lebendigen

Industrie. Dazu gehört die Bereitstellung von geeigneten und ausreichenden Flächen für die

Produktion ebenso, wie die Erhöhung spezifischer Qualitäten für bestehende Betriebsstandorte.

Darüber hinaus setzt die Stadt auf eine Stärkung der grenzüberschreitenden Kooperation in der

Metropolregion Wien, um so auch ein im internationalen Maßstab größtmögliches Spektrum an

bedarfsorientierten Standorten zur Verfügung stellen zu können.

Paradigmenwechsel: Integrieren statt Verdrängen!

Der produzierende Bereich bildet eine nicht wegzudenkende und langfristig verfügbar zu haltende

Lebensgrundlage für Wiens Bevölkerung. Konkret bedeutet dies die Ambition zu neuartigen Formen

von Durchmischung: anstelle monofunktionaler Betriebs- und Wohngebiete sollen neue

Mischformen von Arbeiten und Wohnen eine nachhaltige Stadtentwicklung sicherstellen. Sie geht

mit modernen Logistiklösungen und Clusterstrategien unter Auslotung der Verträglichkeitskriterien

einher und bildet eine immer wichtiger werdende Ergänzung zu den „sortenreinen“ industriell-

gewerblichen Betriebsflächengebieten“, die eine Stadt wie Wien weiterhin benötigt. Denn nicht alle

produktiven Tätigkeiten lassen sich wirtschaftlich in durchmischte Quartiere integrieren. Viele dieser

„sortenreinen“ Produktionsflächen wurden allerdings in den letzten Jahren aufgrund des enormen

Bevölkerungswachstums und des damit einhergehenden Nachfragedrucks auf den Wohnungsmarkt

für Wohnzwecke umgewidmet. Nicht zuletzt im Interesse eines sozial stabilen Gesamtwachstums

und damit auch im Interesse des Wohnens selbst, steht die Produktive Stadt für den Stopp dieser

Entwicklung.

So wie die Produktive Stadt einerseits das Ziel hat Wohnen in geeignete produzierende Gebiete zu
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integrieren muss sie andererseits jenen Formen der Produktion einen ungestörten Betrieb

ermöglichen, die weder heute wohnverträglich sind noch es in absehbarer Zukunft sein werden.

Jedenfalls stehen sowohl rein industriell-gewerbliche, als auch durchmischte Gebiete vor der gleichen

Herausforderung: Im Sinne eines breiten und vielfältigen Standortangebots, gut vernetzter

Produktionsketten und effizienter Verteilungsstrukturen werden vielfältigere Formen von städtischen

Strukturen und Quartiere nicht nur möglich, sondern sinnvoll. Eine Stadt der kurzen Wege muss

heute weiter gedacht werden als bisher.

Mit dem Fachkonzept Produktive Stadt möchte Wien dieses Potenzial ergreifen und explizit zur

Stärkung des Wirtschaftsstandorts Wien nützen.
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1. DIE BETRIEBSSTANDORTENTWICKLUNG 
WIENS: ZIELSETZUNG UND POSITIONIERUNG 

Die folgenden Ausführungen bilden einerseits die Grundlage für die in Kapitel 5 detailliert

dargestellten raumplanerischen und wirtschaftspolitischen Maßnahmen. Andererseits setzen sie ein

wichtiges Signal für die Leitlinien der Stadtentwicklung: die Produktive Stadt ist zentraler Bestandteil

einer zukunftsfähigen Stadt, in der sich die Räume der Arbeit als zu anderen Nutzungen

gleichberechtigt etabliert haben. Als solche leisten sie einen ebenso wichtigen Beitrag zur

Lebensqualität dieser Stadt, wie die Räume des Wohnens, der Kultur, der Erholung und der Freizeit.

Die hier dargestellte Positionierung folgt einem wichtigen Bedeutungswandel des Industriebegriffs

für Wien. Technologische, ökologische, und wirtschaftsstrukturelle Entwicklungen reichern den

Begriff “Industrie” mit neuen Perspektiven an und haben zu unterschiedlichen Formen, Ansprüchen

und Rahmenbedingungen geführt. Durch die Bezeichnung “Produktive Stadt” wird nicht nur die

“Industrie” endlich als Baustein einer lebenswerten Stadt wahrnehmbar gemacht. Vielmehr tritt der

Raum der Stadt mit den Räumen der Industrie in einen neuartigen Dialog, der neue

Herausforderungen für die Stadtentwicklung formuliert.

1.1. Wien bekennt sich zur Produktiven Stadt 

In den vergangenen Jahrzehnten wurde die Erneuerung der europäischen Stadt vom schnellen

Wachstum der Dienstleistungen und der wissensbasierten Wirtschaft geprägt. Demgegenüber verlor

der produktive Sektor an Bedeutung. Beispielsweise wurde in London eine Vielzahl an produktiven

Betrieben an den Rand der Stadt oder in Niedriglohnländer verlagert. Sie hatten im urbanen Leben

nicht nur keinen Platz, ihre Rolle als elementarer Baustein innerhalb einer vernetzten, sich

fortwährend entwickelnden Wirtschaft wurde zu wenig wahrgenommen. Der Trend zur

Tertiärisierung war in vielen europäischen Großstädten, wie auch in Wien wahrnehmbar.

Die äußerst dynamische Bevölkerungsentwicklung stellt allerdings die Stadt Wien vor neue

Herausforderungen: Es kommt zu einem wachsenden Bedarf an qualitätsvollen Arbeitsplätzen, die

neben einem Ausbau des Dienstleistungsbereichs auch im produktiven Bereich angesiedelt sein

sollen. Das Fachkonzept Produktive Stadt ist eine umfassende Strategie, die Rolle der Industrie und

des produzierenden Gewerbes als unverzichtbaren Bestandteil der Wiener Wirtschaft neu zu

positionieren. Das geht mit einem international beobachtbaren Paradigmenwechsel einher: dem
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Wandel von der postindustriellen (Ҧ ) zur produktiven Stadt.

Viele politische Dokumente untermauern die Bedeutung des produzierenden Bereichs (Ҧ ) für die

Wirtschaft Wiens. Sie gehen direkt und indirekt auf die damit zusammenhängenden

Dienstleistungsbereiche, auf Forschung und Entwicklung (F&E) und auf dafür relevante Bereiche wie

Logistik, Verkehr sowie Ver- und Entsorgung ein.

Abb. Überblick über die wirtschaftspolitischen Zielsetzungen für Wien

ǒ Smart City Rahmenstrategie: Zielsetzung „Beste Lebensqualität für alle Wienerinnen und



12

Wiener bei größtmöglicher Ressourcenschonung mittels umfassender Innovationen“

ǒ STEP 2025: Ausreichend Raum für Industrie in Wien

ǒ Strategie Innovatives Wien 2020: Weiterentwicklung der Struktur der Stadt derart, dass

Wissenschaft und Forschung ausgebaut werden können.

ǒ Standortabkommen Wien 2014: Abkommen zwischen Stadt und Industriellenvereinigung;

“Stadt der Zukunft - Stadt der Industrie”

ǒ Regierungsübereinkommen 2015: Produktionsflächen müssen nachhaltig gesichert werden.

Wien bekennt sich ausdrücklich zu seiner Industrie

ǒ Leitlinien der Wiener Wirtschaftspolitik 2015:

ƺ Bekenntnis zur Industrie. Bewusstsein der Bedeutung der Industrie für den

Arbeitsmarkt und die Wertschöpfung Wiens

ƺ Vielfalt der lokalen Wirtschaft als Stärke

ƺ Bereitstellung von Rahmenbedingungen, die die freie Entfaltung von Kreativität und

Eigeninitiative ermöglichen und fördern

ƺ Ausbau von aktivem Liegenschaftsmanagement und Infrastruktur

ǒ EU: “Europa 2020”: Erhöhung des Anteils der Industrie bis 2020 auf 20% angestrebt

Die Summe dieser Festlegungen stellen ein umfassendes Bekenntnis dar, in dem folgende Prioritäten

gesetzt werden:

> Bereitstellung von attraktiven, leistbaren und aufgewerteten Standorten für traditionelle und

neue betriebliche Nutzungen, aber auch von komplementären Infrastrukturen wie Bildungs- und

Forschungseinrichtungen oder speziellen Einrichtungen der Industrie- und Innovationspolitik.

> Eine zweckmäßige Strategie der Flächenentwicklung,  die  einen  Pool  von  Standorten  mit

unterschiedlichen Qualitäten bereitstellt und gezielt vermarktet. Die Strategie hat sich einer

faktischen Unschärfe zu stellen, die hinsichtlich der Prognostizierbarkeit des Bedarfs für zukünftig

erforderliche Produktionsflächen besteht: der genaue Bedarf ist sowohl hinsichtlich des Ausmaßes

als auch der Standorteigenschaften von äußeren, nicht steuerbaren Faktoren abhängig.

> Der regionale Maßstab für die Wirtschaftspolitik Wiens ist essentiell. Es braucht innerhalb des

Großraums Wien tragfähige Kooperationsstrukturen für eine gerechte Verteilung von Lasten und

Vorteilen und für eine gemeinsame Siedlungs- und Nahverkehrspolitik, um den Gesamtstandort

weiter für Betriebe attraktiv zu halten.
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1.2. Wien ist Produktive Stadt 

• Vom “Produktiven Sektor” zur “Produktiven Stadt”

Der Begriff “Produktiver Bereich” bzw. auch “Produktiver Sektor” umfasst, in Anlehnung an die

wirtschaftliche Aktivitätsklassifikation ÖNACE 2008, all jene Wirtschaftstätigkeiten, die mit der

Produktion von Sachgütern befasst sind. Aus diesen Tätigkeiten ergeben sich spezifische Ansprüche

wie Raumbedarf, Emissionen, Liefertätigkeit und Warenumschlag etc. In der Betriebszonenanalyse

2008 wurden sie daher als “nicht mischfähig” charakterisiert. Diese Klassifizierung wird mit dem

Begriff  der  “Produktiven Stadt” entscheidend erweitert. Sie umfasst neben der Herstellung von

Waren auch Energieversorgung, Ver- und Entsorgung, Recycling, Umwelttechnik, Bauwesen,

Großhandel, KFZ-Handel und Reparatur, Personen- und Gütertransport, Post- und Kurierdienste,

Lagerei, Vermietung von Maschinen und Fahrzeugen, Bewachung, Reinigung, Reparatur, Service und

Wartung.

• Renaissance der Industrialisierung

Ausgehend von der Entwicklung der vergangenen Jahrzehnte, in denen produktive Bereiche

zunehmend aus der Stadt verschwanden, zeigt sich spätestens seit 2013, als die Europäische

Kommission die „Renaissance der Industrialisierung“ in Europa ausrief, dass die Entwicklung der

Stadt vor neuen Herausforderungen steht. Der produzierende Sektor wird wieder als möglicher

Motor urbaner Entwicklungen in der Stadtentwicklungsdebatte thematisiert. Jahrzehntelang als

Auslaufmodell unter anderem in Entwicklungsländer abgeschoben, wurde erkannt, dass der

produzierende Bereich kein Gegenbild zu zeitgemäßer urbaner Kultur darstellen muss. Im Gegenteil:

aufgrund immer stärker werdender Verflechtungen von Produktion, Wissen, Forschung, Entwicklung,

Kultur und Dienstleistungen ist der produzierende Sektor heute und in Zukunft ein nicht mehr

wegzudenkender Baustein einer innovativen Stadtökonomie, in der die wechselseitige Vernetzung

unterschiedlicher Branchen immer wesentlicher wird.

• Industrie schafft und erhält Wohlstand

Industrielle Produktion in Wien weist eine überdurchschnittliche Wertschöpfung auf und trägt damit

zum Wohlstand in Wien bei. Arbeitsplätze in der Wiener Industrie sind attraktiv, gut bezahlt und

stehen auch formal weniger hoch ausgebildeten Personen offen. Und nicht zuletzt liefern die Wiener

Industriebetriebe umfangreiche Beiträge zum lokalen Steueraufkommen.
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• Eine produzierende Stadtwirtschaft bedient den Großverbraucher Wien

Die  Stadt  importierte  im  Jahr  2015  Waren  im  Wert  von  rund  33,8  Mrd.  Euro.  Der  Wert  der

ausgeführten Waren bezifferte sich in diesem Jahr auf rund 18,6 Mrd. Euro. Es kam also zu einem

Importüberschuss von rund 15,2 Mrd. Euro. Stadtwirtschaft funktioniert nur, wenn sie auch

produziert. Der “traded sector” - also jene Betriebe, die handelbare Güter und Dienstleistungen

herstellen - ist verantwortlich für große Teile unseres Wohlstands und Kunde für viele andere

Tätigkeiten in der Stadt (Forschung & Entwicklung, produktionsbezogene Dienstleistungen, …). Sie

sind Auftraggeber für lokale Klein- und Mittelunternehmen (KMUs) – große Leitbetriebe etwa

bedienen sich einer Vielzahl von Zulieferern.

• Kommunale Dienstleistungen sind Teil der industriellen Produktion

Eine Reihe von kommunalen Dienstleistungen – von der Energiegewinnung, zum Beispiel im

Kraftwerk Freudenau, über die Abwasserklärung in Simmering bis hin zur Abfallverbrennung in der

Spittelau - leisten einen wesentlichen Beitrag in der Wertschöpfungskette der Produktion. Diese

Prozesse sind Grundpfeiler der hohen Wiener Lebensqualität und sollen im Rahmen der Wiener

Smart City Strategie für die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts mit Hilfe von umfassenden

Innovationen zur Schonung der Ressourcen ausgebaut werden.1

• Urbane Innovationssysteme und industrielle Produktion

Städte wirken besonders durch ihre herausragende Dichte an hoch qualifizierten Arbeitskräften in

wissensintensiven Berufen bzw. in Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen anziehend. Innovative

und gut vernetzte Milieus mit hoher Diversität und viel Wissenstransfer sind mitentscheidend für die

Ansiedlung von Unternehmen. Gleichzeitig hat auch die Vernetzung zwischen den Unternehmen

durch Auslagerung verschiedener Funktionen (servoindustrieller Sektor Ҧ ) stark zugenommen.

Einrichtungen von Forschung und Entwicklung oder Kreativwirtschaft sind heute mehr denn je

wichtige Partner der Industrie und fordern die Integration der Industrie im Stadtgebiet ein. Wien

besticht durch seine Dichte an Hochschulen und Forschungseinrichtungen. Rund 195.000

Studierende werden hier ausgebildet, womit Wien der größte Hochschulstandort im deutschen Raum

ist.

1 Siehe Aspern Smart City Research - ASCR Seestadt Aspern: Austesten von innovativen technischen
Lösungen im Sinne eines Living Lab.
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• Knotenpunkt einer vielfältigen Stadtwirtschaft

Eine vielfältige, breit ausgerichtete Stadtwirtschaft ist eine stabile Basis gegen

Konjunkturschwankungen und der Ausgangspunkt für eine robuste Entwicklung zukünftiger

Wirtschaftszweige. Industrielle Produktion spielt aufgrund ihrer engen Verknüpfung mit einer

Vielzahl von Akteuren und Wirtschaftsbereichen eine besondere Rolle als Knotenpunkt in den

Wertschöpfungsketten einer vielfältigen Stadtwirtschaft. Sie besitzt daher eine überproportionale

Bedeutung für die ökonomischen Erfolgsaussichten von Metropolen.

• Smarte Netzwerke für smarte Unternehmen

Industrie in der Stadt bedeutet schnelle Lieferzeiten und kurze Lieferdistanzen. Diese bringen sowohl

betriebliche als auch ökologische Vorteile. Durch die räumliche Nähe von Energieerzeugern und

Energieverbrauchern ergibt sich die Möglichkeit von Energy-Sharing sowie der effizienten Nutzung

von Infrastruktur. Gleichzeitig ziehen smarte Netzwerke auch smarte Unternehmen an: über die

Nähe zu einer Vielzahl von NachfragerInnen können in der Stadt angesiedelte Unternehmen

Innovationen schneller aufnehmen und in die Produktentwicklung integrieren.

• Kreislaufwirtschaft: Wiederverwendung, Recycling, Upcycling

Bedingt durch den Klimawandel wird die Gesetzgebung zum Energie- und Ressourcenverbrauch

zunehmend strenger. Lange Transportwege erhöhen die Preise und belasten die Umwelt. Die

Verknappung von Rohstoffen stellt die Ver- und Entsorgungswirtschaft vor neue Herausforderungen.

Daraus folgt: Reststoffe und Abfälle sind zentrale Ressourcen für die Wirtschaft von morgen. Chancen

für kürzere, geschlossene Produktionsketten entstehen. Diese Kreisläufe sind besonders an Orten

vielversprechend, wo viele Menschen leben: in und um die Stadt.

• Vorausschauende Standortsicherung: “Die Zukunft bleibt ungewiss!”

Eine verlässliche Prognose der Zukunft ist nicht möglich. Daher gilt es strategische Standorte zu

sichern und sich eine Vielzahl von räumlichen Optionen für eine große Bandbreite von Formen der

Produktion offen zu halten. Erst durch ein ausreichendes Flächenangebot können Flächen auch

leistbar zur Verfügung gestellt werden. Zudem braucht es Flächen für neue Aufgaben, Ideen,

Produkte, Techniken oder Notwendigkeiten, die derzeit noch nicht absehbar sind. Nicht zuletzt sind

aber auch Flächen für die aufgrund der technischen Weiterentwicklung bzw. des

Bevölkerungswachstums aufwändiger gewordenen technischen Infrastruktur vorzusehen.
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1.3. Produktive Stadt für Produktive Betriebe 

Mit der Produktiven Stadt positioniert sich Wien im internationalen Standortwettbewerb2 als

historisch gewachsene Metropole mit einem städtischen Umfeld, das vielen Betrieben des

produktiven Bereichs eine Reihe von Vorteilen bieten kann:

• Verfügbarkeit hoch qualifizierter Arbeitskräfte

Im letzten Jahrzehnt werden, sowohl in Produktions- als auch in Dienstleistungsbranchen,

höherqualifizierte Tätigkeiten deutlich stärker nachgefragt. Rund 50% aller Beschäftigten am Wiener

Arbeitsmarkt sind heute in hochqualifizierten Angestelltenberufen mit zumindest Maturaniveau

tätig, weitere 30% in qualifizierten Büro- und Dienstleistungstätigkeiten und nur mehr 20% in

Berufen mit einem manuellen Tätigkeitsschwerpunkt.

ǒBinnenmarkt Stadt

Aufgrund der hohen Bevölkerungsdichte bietet die Stadt Wien einen großen Absatzmarkt für

produzierende Betriebe. Dies gilt einerseits besonders für nicht über weite Distanzen handelbare

Produkte. Andererseits kann die Stadt als “Testmarkt” zur Etablierung neuer Produkte dienen, die vor

Ort entwickelt und produziert werden. Bei Erfolg wird eine Internationalisierung erleichtert. Weiters

wollen immer mehr Konsumenten wissen, wo “ihre” Produkte hergestellt werden, dies steigert den

Bedarf an lokal Produziertem und treibt den “New Local”-Trend an.

ǒGuter Zugang zu globalen Wertschöpfungsketten

Aufgrund der ausgezeichneten Anbindung an hochrangige Verkehrsträger bietet Wien einen guten

Zugang zu internationalen Transport-, Informations- und Kommunikationsnetzwerken. Damit sind

produzierende Unternehmen hervorragend an globale Wertschöpfungsketten angebunden.

• Kreativwirtschaft: vernetzte Wirtschaft und neue Quartiere

Die Kreativwirtschaft ist ein wichtiges Element einer vernetzten Wirtschaft, die “Kopf und Hände”

integriert und innovative Ansätze sowie neue Arbeitsformen anregt. Derartige Entwicklungen fördern

die Integration der produzierenden Betriebe in die Stadt und lassen urbane Milieus mit attraktivem

Angebot entstehen. Dies wiederum führt zu Quartiersentwicklungen mit neuen Formen der

Durchmischung.

2 vgl. Peter Mayerhofer, Matthias Firgo, Stefan Schönfelder (2015): Vierter Bericht zur internationalen
Wettbewerbsfähigkeit Wiens
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• Innovative Milieus in der Stadt

Durch die hohe Diversität an Branchen und Firmen ergeben sich innovative Milieus. Offenheit für

externes Wissen, hohe Informationsdichte und vielfältige Kontaktvorteile für die Wissensproduktion

u.a.m. bringen Standortvorteile sowohl für wissensintensive Dienstleistungen als auch für

forschungs- bzw. technologieintensive Produktionsbranchen. F&E, IT und Produktion sind eng

verzahnt.

• Standortvorteile durch räumliche Nähe

Für eine Vielzahl an Unternehmen endet die Produktion nicht am eigenen Fabrikstor: der

Einzelstandort ist Teil eines Produktionssystems. Es entstehen hybride Prozesse zwischen

Entwicklung und verschiedenen Schritten der Produktion. Gebäude und Anlagen müssen dabei

flexibel und wandlungsfähig sein, kurze Wege und einfacher Austausch erleichtern die

Zusammenarbeit.

1.4. Produktive Stadt braucht produktive 
Bedingungen  

1.4.1. Schutz für einen ‘störungsfreien’ Betrieb 

Ziel der Stadtplanung ist – wie die vorgenannten Argumente zeigen – eine möglichst hohe Integration

von Arbeitsformen in der Stadt. Angesichts der rasch wachsenden EinwohnerInnenzahl sind

grundsätzlich alle betrieblichen Tätigkeiten, die relevant zur Wertschöpfung und Beschäftigung in

Wien beitragen, sicherzustellen und in ihrer Weiterentwicklung aktiv zu unterstützen. Auch in

Zukunft werden, trotz technologischer Entwicklungen, nicht alle Tätigkeiten das Potenzial zur

Durchmischung haben. Zu diesen gehören manche Unternehmen des produzierenden Gewerbes, der

Industrie, der Logistik, der Ver- und Entsorgung etc., die weiterhin wichtige Elemente der

Stadtwirtschaft und der Produktionsabläufe sein werden. Es gilt daher, ihnen möglichst gute

Rahmenbedingungen zu geben und diese konsequent aufrecht zu erhalten.

Größe, Emissionen und Verkehrswirkungen dieser Tätigkeiten schließen nicht nur den engen

räumlichen Verbund mit einer Vielzahl anderer Nutzungen aus, sondern fordern auch von der

Stadtplanung ihren spezifischen Anforderungen gerecht zu werden. Das betrifft insbesondere den

störungsfreien Betrieb und zukünftige Erweiterungsmöglichkeiten (d.h. Reserveflächen). Die

Standorte sind vor sämtlichen Nutzungen - insbesondere Wohnnutzungen - zu schützen, die sich in

irgendeiner Weise negativ auf ihr betrieblichen Ablauf auswirken könnten. Darüber hinaus müssen
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diese Betriebe den Produktionsfaktor Boden in einem preislichen Rahmen, der ihrer Ertragskraft

entspricht und in der Regel deutlich unter jenem für Wohnnutzung liegt, erwerben oder mieten

können. Dafür ist langfristige Flächensicherung und Vorsorge zu betreiben.

Für die Stadtwirtschaft ist die strategische Bedeutung des produzierenden Sektors (Ҧ ) mit seinen

Ansprüchen an einen leistbaren und ungestörten Betrieb klar: Die benötigten zusätzlichen

Arbeitsplätze werden durch eine moderne industrielle Entwicklung wesentlich mitgetragen. Diese

Entwicklung muss ein möglichst breites Spektrum an Produktionsformen mit unterschiedlichen

Anforderungen miteinschließen. Der Schutz vor Nutzungen, die den betrieblichen Ablauf und dessen

Entwicklungsmöglichkeiten beeinträchtigen oder gar verhindern spielt daher eine wesentliche Rolle,

“destruktive” Formen der Durchmischung sind jedenfalls zu vermeiden.

Abb. Betriebe sind vor destruktiver Durchmischung zu schützen

1.4.2. Mut zum Mischen 

Gegenüber dem Schutz für störungsfreies Produzieren, stellt der Mut zum Mischen die

komplementäre Strategie zur Förderung der Entwicklung des produktiven Sektors dar. Das

Zusammenwirken von Schützen und Mischen ist die logische Konsequenz einer

Stadtentwicklungsstrategie, die auf die Integration des gesamten Spektrums des produzierenden

Sektors ausgerichtet ist. Dabei spielen komplementäre Wertschöpfungs- und Vernetzungseffekte

innerhalb einer immer vielfältiger operierenden Wirtschaftsstruktur eine tragende Rolle.

Der gegenseitige Schutz von Nutzungen, die sich wechselseitig stören ist wesentlich.

Entwicklungsperspektiven und Produktionsabläufe sollen nicht eingeschränkt werden. Gleichzeitig

hat eine Vielzahl von Betrieben einen “Verträglichkeitspegel” erreicht, der eine Durchmischung mit

anderen Nutzungen nicht nur denkbar, sondern sinnhaft erscheinen lässt. Angesichts der

angestrebten, möglichst hohen Integration von Wohn- und Arbeitsformen, ist dieser neue

“Verträglichkeitspegel” eine städtebauliche Chance für nachhaltige Entwicklungsmodelle. Denn die
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heutige Vielfalt an integrierbaren Produktionsweisen geht mit einer zunehmenden Vielfalt an

Wohnformen und neuen Ansprüchen an “Nachbarschaften” einher, was zu erweiterten

Möglichkeiten der Verschränkung zwischen Wohnen und Arbeiten, und damit zu neuartigen

Quartiersbildungen anregt. Während, historisch gesehen, derartig durchmischte Quartiere bisher

meist ungesteuert aus der pionierhaften Aneignung leerstehender Betriebsstrukturen durch

bestimmte Szenen hervorgegangen sind aus denen später, durch Folgeprozesse, die Produktion

verdrängt wurde (z.B. die Entwicklungsgeschichte von Soho/Manhattan seit den 1970er Jahren),

sollen über Kooperationen zwischen öffentlichen und privaten Akteuren neue Chancen für eine

dauerhafte Durchmischung genutzt werden. Dabei sind unterschiedlichste Formen produzierender

und nicht produzierender Arbeit hinsichtlich ihrer räumlichen, infrastrukturellen und auch

ökonomischen Ansprüche mit Nutzungen aus Kultur, Wohnen, Sozialem, Bildung, Freizeit und

Erholung auf neuartige - “mutige” - aber auch nachhaltige Weise zusammenzuführen.

Abb. Eine produktive Durchmischung entwickeln
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2.RAHMENBEDINGUNGEN 

Abb. Veränderung der Erwerbspersonen 2013 bis 2030 nach NUTS III-Regionen (ÖROK-Prognose)

Quelle: ÖROK-Regionalprognosen 2014 – Erwerbspersonen in ÖIR 2015. (S. 13) Eigene Darstellung

Die im Folgenden angeführten Themen ergänzen die in Kapitel 1 formulierte Positionierung mit

Rahmenbedingungen, welche die Rolle, Chancen und Herausforderungen des produktiven Sektors in

drei Konkretisierungsschritten beleuchten: Dem Überblick über allgemeine Trends folgen

Ausführungen über die Situation und Entwicklung der Erwerbstätigen- bzw. Beschäftigungsstruktur in

Wien. Im letzten Abschnitt wird schließlich die spezifische Position und Bedeutung des produktiven

Sektors innerhalb der Beschäftigungsstruktur behandelt.

2.1. Trends 

Wien ist verschiedenen globalen Trends ausgesetzt, die Einfluss auf städtische Arbeitsmärkte haben.

Folgende Themenfelder erscheinen besonders relevant (vgl. auch Abbildung):
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Abb. Beschäftigungsrelevante Einflussfaktoren am Wiener Arbeitsmarkt

Quelle: Eichmann, Hubert  und Nocker,Matthias, FORBA, "Die Zukunft der Beschäftigung in Wien – Trendanalysen auf Branchenebene"

2015, (S.32)  eigene Darstellung

Abb. Beschäftigungsentwicklung in Wien

Quelle: "Die Zukunft der Beschäftigung in Wien – Trendanalysen auf Branchenebene", Hubert Eichmann und Matthias Nocker, FORBA,

2015, (S.33)  Eigene Darstellung
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2.1.1. Demografische Entwicklung 

Städte sind, verstärkt durch globale Trends, weltweit im Vormarsch: Laut Prognosen werden im Jahr

2050 über 65% der Weltbevölkerung in Städten leben.

Wien ist eine dynamische Metropole im Zentrum Europas und erlebt derzeit das schnellste

Bevölkerungswachstum in der Zweiten Republik. Aktuellen Prognosen zur Folge wird Wien noch vor

dem Jahr 2030 mehr als zwei Millionen EinwohnerInnen haben. Insgesamt wird Wien von 2015 bis

2034 voraussichtlich um weitere ca. 280.000 Personen und damit abermals um die aktuelle Größe

von Graz wachsen.

Abb. Wien Wächst. Auf dem Weg zur europäischen Metropole

Quelle: Statistik Austria, Bearbeitung MA18, eigene Darstellung

Zusammen mit der „Kernstadt“ Wien wächst der gesamte Agglomerationsraum. Das Wiener Umland

in Niederösterreich und im Burgenland lässt einen weiteren Zuwachs von etwa 170.000

EinwohnerInnen erwarten, sodass nach 2030 in der „Stadtregion+“ (Wachstumsgebiete Wiens,

Niederösterreichs und des Burgenlands) weit mehr als 3 Millionen Menschen leben werden.

Das Bevölkerungswachstum schlägt sich in einem erhöhten Bedarf an Flächen für den Wohnbau

nieder. Mehr Menschen bedeuten weiters eine steigende Nachfrage nach Gütern und

Dienstleistungen der Grundversorgung (Wirtschaft, Ernährung, Gesundheit, Freizeit-, Erholungs- und

Kulturangebote etc.) sowie die Notwendigkeit städtische Infrastrukturen wie z.B. Kindergärten,

Schulen, Grünräume, Krankenhäuser oder den öffentlichen Verkehr auszubauen. All das bringt eine
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